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Aus der Region.

Für die Region.

«Aus der Region. Für die Region.» ist eine Partnerschaft der
Migros-Genossenschaften mit regionalen Produzentinnen und
Produzenten; zum Beispiel mit Familie Bigler aus Emmen
und vielen weiteren Produzenten von 800 Produkten aus Ihrer
Region. Weil mehr Nähe auch mehr Frische, mehr Vielfalt
und mehr Vertrauen bedeutet.
Ein Versprechen Ihrer Migros.

«Der Himmel ist mein Arbeitgeber»

«Die Verstorbenen
muss man nicht auf
dem Friedhof suchen,
sie sind überall.»

MONIKA TRESCH,
MEDIUM

ALTDORF Verstorbene sind
überall. Das sagt Medium
Monika Tresch. Immer mehr
Menschen kommen zu ihr, um
mit Toten in Kontakt zu treten.

ANDREA SCHELBERT
andrea.schelbert@urnerzeitung.ch

Ihre Kindheit war mit grosser Angst
verbunden: Bevor die kleine Monika
Tresch schlafen ging, schaute sie jeden
Abend hinter der Tür und unter dem
Bett nach, ob niemand da war. «Du
siehst Geister, da ist doch keiner», sagten
die Eltern zu ihr. Sie konnten nicht
verstehen, was ihre Tochter wahrnimmt:
Monika Tresch sieht Verstorbene. Sie
kann mit ihnen Kontakt aufnehmen und
so Botschaften an andere Menschen
übermitteln.

Heute ist Monika Tresch 35 Jahre alt,
verheiratet und glückliche Mutter von
zwei Kindern. Vor fünf Jahren hat sie
ihre Begabung zum Beruf gemacht: Als
Medium berät sie Menschen, stellt Kon-
takte zur geistigen Welt her und über-
bringt Nachrichten von Verstorbenen.
«Es war ein langer und schwieriger Weg
bis dahin», sagt sie. In einem kleinen
und bodenständigen Kanton wie Uri
hat man auf Menschen wie sie nicht
gerade gewartet. So hat sie sich lange
gewehrt, ihre Begabung anzunehmen.
«Immer wenn ich mich dagegen ge-
sträubt hatte, reagierte aber mein Kör-
per», erzählt sie. So musste sie sich
ihren Blinddarm entfernen lassen und
erlitt auch starke Rückenschmerzen
und körperliches Unwohlsein. Als Mo-
nika Tresch aber Gerry Mc Inerney, Tili
Renner und Ruth Vollmer, alle erfolg-
reich auf diesem Gebiet, kennen lernte,
änderte sich das schlagartig. «Sie haben

mich gefördert und gefordert, wofür ich
ihnen sehr dankbar bin.» Die Urnerin
bekam mehrmals bestätigt, dass diese
Arbeit ihre Aufgabe ist.

Besuch im Schlafzimmer
«Die Verstorbenen muss man nicht auf
dem Friedhof suchen, sie sind überall»,
weiss die feinfühlige Frau. Auch ein
Leben als Medium könne anstrengend
sein: Im Warenhaus, Restaurant oder
mitten in der Nacht melden sich Ver-
storbene bei ihr. So komme es vor, dass
nachts plötzlich jemand in ihrem
Schlafzimmer stehe. «Meist handelt es
sich dann aber um eine dringende
Angelegenheit.» Für solche Fälle hat

Monika Tresch vorgesorgt. Auf ihrem
Nachttisch liegt ein Block, auf dem sie
die Nachrichten notiert. «Einen Knopf-
druck, um das abzustellen, habe ich
noch nicht gefunden», lacht sie. Sie
findet es wichtig, für die Verstorbenen
da zu sein. «Der Himmel ist mein
Arbeitgeber», sagt sie. Angst vor den
Toten hat die Urnerin nicht. Auch ihre
Kinder sind damit aufgewachsen. «Wir
sprechen offen darüber», sagt sie.

Auf der Suche nach Antworten
Immer mehr Menschen buchen eine
Beratung bei Monika Tresch. Ärzte, Poli-
tiker, Anwälte, Handwerker, aber auch
Hausfrauen und Kinder suchen bei ihr

Rat. «Die Welt befindet sich in einem
Umbruch, und wir Menschen spüren
das. Viele suchen Antworten und möch-
ten Klarheit haben», erklärt sie. Beim
letzten Begegnungsabend in Flüelen
nahmen 160 Personen teil. Der Saal war
bis auf den letzten Platz besetzt, «so viele
kamen noch nie». Die Erwartungen ihrer
Kunden seien jedoch gross. Einige sag-
ten bereits am Telefon, mit wem sie
Kontakt aufnehmen möchten. «Ich kann
aber für nichts garantieren», antwortet
die Urnerin. Sie habe keinen Einfluss
darauf, wer sie besucht. Auch Prognosen
stellen oder den Suchenden Entschei-
dungen abnehmen könne sie nicht. «Ich
bin keine Wahrsagerin. Ich kann den
Menschen Hilfestellungen geben, doch
entscheiden muss jeder selber.»

HINWEIS
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Hat einen guten Draht nach oben:
Monika Tresch aus Altdorf.

Bild Andrea Schelbert

Jeder Tote zeigt sich
auf andere Weise
ALTDORF asc. Für Monika Tresch
ist es alltäglich geworden, Verstor-
bene zu sehen. «Das ist ein Teil von
mir und stört mich nicht mehr – ich
habe mich an sie gewöhnt», sagt sie.
Wie aber nimmt die Urnerin diese
Seelen überhaupt wahr? «Einige er-
kenne ich ganz klar und kann genau
beschreiben, wie sie aussehen. An-
dere erklären mir, wer sie sind.» Wie
sich die Verstorbenen zeigen, hänge
immer von deren Persönlichkeit ab.
Oft würden ihr auch Bilder übermit-
telt, wie die Betroffenen gestorben
seien. «Das tut manchmal weh, weil
der Übergang in die geistige Ebene
nicht immer einfach ist.»

Verkaufte Stiftung widerrechtlich Land?

«Die Stiftung hat
Teile dieser Parzelle
damals hinter
meinem Rücken
verkauft.»

WOLFGANG VON REDING,
EHEMALIGER KASS IER

LAUERZ Die Stiftung Lauer-
zersee besitzt ein Grundstück
für Realersatz für das Gebiet
Sägel. Sie soll das Land nun
nicht dem Zweck entspre-
chend verkauft haben.

ERHARD GICK
erhard.gick@schwyzerzeitung.ch

Um das national bedeutende Schutz-
gebiet Sägel-Lauerzersee ist ein seit
Jahren intern schwelender Streit neu
aufgeflammt. Der Brunner Wolfgang
von Reding, ehemaliger Finanzchef der
Stiftung Lauerzersee, wirft der heutigen
und Teilen der ehemaligen Geschäfts-
leitung vor, Stiftungsland zweckent-
fremdend verkauft und damit massiv
gegen Treu und Glauben verstossen zu

haben. «Es handelt sich um eine Land-
parzelle, die vom ehemaligen Besitzer
unter dem Vorbehalt abgetreten wurde,
sie nur für Realersatz zu Gunsten des
Naturschutzgebietes Sägel zu verwen-
den», sagt Wolfgang von Reding. Für
ihn sei ganz eindeutig: Die Stiftung
habe Teile des Lands unrechtmässig
verscherbelt. Rund 6000 Quadratmeter

der inzwischen als Gewerbeland einge-
zonten Parzelle wurden an Dritte ver-
äussert.

Zweckentfremdete Parzelle
Den grundsätzlich edlen Gedanken der
Stiftung für Naturschutz hatte seiner-
zeit auch der Jurist Karl Weber erkannt
und ihr am 16. Oktober 2003 die
Parzelle mit 21 751 Quadratmetern
Land auf der Bernerhöhe in Goldau zu
einem sehr günstigen Preis verkauft.
Die Parzelle sollte ausschliesslich als
Reserveland dienen und nur für einen
allfälligen späteren Landabtausch mit
Parzellen aus dem Schutzgebiet Sägel
zur Verfügung stehen. «Wir haben uns
nun vor kurzem mit Karl Weber auf der
Insel Schwanau getroffen und unsere
Standpunkte zum Verkauf dargelegt»,
sagt Thaddeus Galliker, damaliger Prä-
sident der Stiftung Lauerzersee.

Trotz offensichtlicher Gespräche mit
Verkäufer Karl Weber ist dieser ziemlich
aufgebracht. In einem unserer Zeitung
zugespielten Brief an den heutigen
Präsidenten der Stiftung, Pius Kühne,
Lauerz, hält er fest: «Inzwischen habe
ich erfahren, dass ein Teil des betreffen-
den Grundstückes an Dritte verkauft
wurde ... und die damalige Zusage
nicht eingehalten wird, und ein eindeu-
tiger Wortbruch seitens der Verantwort-
lichen der Stiftung vorliegt.» Die Fron-
ten scheinen verhärtet. «Ich gebe ihnen
keine Auskunft. Zu dieser Angelegen-
heit gibt es nicht mehr zu sagen»,
beendet Karl Weber eine telefonische
Anfrage unserer Zeitung.

Warum die Aufregung?
«Ich verstehe die Aufregung nicht. Alles
ist und war rechtens», sagt Thaddeus
Galliker, zur Zeit des umstrittenen Ver-
kaufs Präsident der Stiftung Lauerzer-
see. Diese Meinung teilt das damalige
Vorstandsmitglied Wolfgang von Re-

ding keinesfalls. «Die Stiftung hat Teile
dieser Parzelle damals ganz klar hinter
meinem Rücken zweckentfremdend
verkauft. Ich war vehement gegen einen
solchen Verkauf.» Von Reding trat
schliesslich als Reaktion auf den Ver-
kauf aus dem Stiftungsrat zurück.

Ein Schmetterlingsparadies
«Wir haben in Steinen, angrenzend ans
Naturschutzgebiet, eine ökologisch
wertvolle Landparzelle erworben und
dem Verkäufer dafür einen Teil der
Bernerhöhe abgetreten, als Realersatz»,
sagt Galliker. Diese Steiner Parzelle sei
für Schmetterlingspopulationen sehr
wertvoll. «Dummes Zeug», sagt hinge-
gen Wolfgang von Reding. Dieses Stück

Land sei zwischen Autobahn, Kantons-
strasse und SBB-Linie eingepfercht,
vorbelastet und aus Sicht der Stiftung
als schlechter Deal zu betrachten. Von
Reding geht noch einen Schritt weiter.
«Die Stiftung hat goldene Landreserven
verkauft und musste dafür über 200 000
Franken Grundstückgewinnsteuer be-
zahlen. Das wäre nicht so, wenn man es
als Realersatz an Landwirte abgetreten
hätte.» Gemäss geltendem Recht hätten
dann diese bei einem Weiterverkauf die
Steuer berappt und nicht die Stiftung,
die sich damit doppelt bestrafe.

Gewinn erzielt
Nicht so eng sieht das Thaddeus Galli-
ker. «Wir haben unter dem Strich durch

den guten Verkauf einen Gewinn er-
zielt. Diesen können wir für weitere
Landzukäufe oder Projekte im Sägel
einsetzen.» Der Sägel am Lauerzersee
ist eine Moorlandschaft von nationaler
Bedeutung. Noch immer gibt es dort
einzelne Landparzellen, die intensiv
genutzt werden.

Die Stiftung Lauerzersee, die sich seit
Jahren um den Erhalt dieser Landschaft
kümmert, hat sich unter vielen anderen
Zielen eines auf die Fahne geschrieben:
vereinzelte Parzellen der extensiven
Nutzung zuzuführen. Damit soll der
Sägel als ein Naturjuwel gefördert wer-
den. Die Stiftung ist für den Erhalt einer
intakten Landschaft des Lauerzersees
und des Sägels besorgt.

Das Streitobjekt: Das Grundstück oberhalb
der Autobahn in Steinen.

Bild Erhard Gick

Den See und
die Inseln erhalten
NATURSCHUTZ haz. Die Stiftung
Lauerzersee ist eine regionale Na-
turschutzorganisation. Die Stiftung
hat zum Zweck, alle Bestrebungen
zur Erhaltung und Gestaltung des
Lauerzersees inklusive der Inseln,
der Ufer und des näheren und
weiteren Umgeländes zu fördern.
Ausserdem ist sie für den Unterhalt,
die Schaffung und die Beaufsichti-
gung von Naturschutzflächen zu-
ständig. Weiter arbeitet die Stiftung
an Schutz- und Nutzungsplanun-
gen mit. Sie unterstützt auch im
Rahmen der finanziellen Mittel Re-
novationen der denkmalgeschütz-
ten Gebäude auf der Insel Schwan-
au.

Die Stiftung wurde 2008 mit dem
Umweltpreis der Albert-Koechlin-
Stiftung ausgezeichnet.


